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Zu Ende jeder Woche eine Beilage,
^oinrner- und Winterfahrplan je nach Inkrafttreten.

Wandkalender um die Jahreswende.
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kinrüelrungsgeblivr 15 Psg.
die Kgespaltene Garmondzeile oder deren Raum.
Reklamen die St rnm breite Pctitzeilc SS Psg.

Rabatt  wird nur bei Wiederholungen gewährt.

b!r. 308. Donnerstag den 10 . September 1914.

BiütliciKr Cell.
, Bekanntmachung,

ette ffenb die lleberwachung ausländischer Unternehmungen.
Vom 4. September 1914.

Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 des Gesetzes
die ~ - • ~ 1 ' .,,,, . - Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen

^ l̂'nahinen usw. vom 4. August 1914 (Reichs-Eesetzbl.
' -327) folgende Verordnung erlassen:

§ 1.
d Die Landeszentralbehörden tonnen unter .Zustimmung
h, . -Reichskanzlers im Wege der Vergeltung für solche inner-llli •iüty v Uvi v vy v *m iiy | | viv d

ihres Gebiets ansässigen Unternehmungen oder Zweig--»<- . r . — - 1 Jl - .. « «M
[î ^ toilungcn von Unternehmungen, welche vom feind'
, ^en Ausland aus geleitet oder beaufsichtigt werden, ode.

Erträgnisse ganz oder zum Teil in das feindliche Aus-
iu.D abzuführen find, auf Kosten der Unternehmungen Auf-
^pecsonen bestellen, die unter Wahrung der Eigentums-
^ . ianstjgea Privatrechte des Unternehmens darüber zu
ui/? " haben, datz während des Krieges der Geschäftsbetrieb
g.st- einer den deutschen Interessen widerstreitendenWeise
" luhrt wird.V .anro.
ten<! ui Versicherungsunternehmungenfinden die Vorschrif-
dj. "'«ser Verordnung mit der Mastgabe Anwendung, daß

Überwachung aus Anordnung des Reichskanzlers durch

das Aussichtsamt für Privatversicherung veranlatzt wird.
8 2.

Die Aufsichtspersonen sind insbesondere befugt:
1. geschäftliche Mahnahmen jeder Art . insbesondere Ver¬

fügungen über Vermögenswerte und Mitteilungen über
geschäftliche Angelegenheitenzu untersagen,

2 die Bücher und Schriften des Unternehmens einzu-
jehen sowie den Bestand der Kasse und die Bestände an
Wertpapieren und Waren zu untersuchen.

3. Austunft über alle Gefchäftsangelegenheiten zu ver-

,- ng-n. § 3
Die Leiter und Angestellten der Unternehmungen haben

den zum Zwecke der lleberwachung des Unternehmens von
den Aufsichtspersonen getroffenen Anordnungen und Wei¬
sungen Folge zu leisten.

tz 4. ^
(Selber oder sonstige Vermögenswerte eines unter Aus¬

sicht gestellten Unternehmens dürfen weder mittelbar noch
unmittelbar in das feindliche Ausland abgeführt oder über¬
wiesen werden.

I Tie Aufsichtspersonenkönnen Ausnahmen zulasten. ^ ie
können in geeigneten Fällen anordnen, dast Geld oder Wert¬
papiere, deren Abführung oder Ueberweifung nach Abs. 1
nicht erfolgen darf, zugunsten der Berechtigten bei der Reichs-
bank hinterlegt werden.

Der Krieg.
Unteroffizier hat ja doch im ganzen dieselbe An-

d°j, uiid dasselbe Pflichtgefühl  wie der Leutnant und
k̂ berst — bei' uns Deutschen. Das geht bei uns über-Dĝ ^ sehr tief in alle Schichten der Nation' .

Pflichtgefühl des Menschen, der sich einsam im Dun¬kel >>!»cljlgefUH( oes mienjcyen, oer ,ny eugum
iotfchiehen läßt , haben die Franzosen nicht.B i s m a r ck.

«tstlicht« ÄitllWkHllltz.
Eine allgemeine Schlacht vor Paris.

W\ etIin >' 9.  Septbr . Nach einer Rotterdamer Mel-
gê .- °es „B . T ." wogt gegenwärtig vor Paris eine all-
frw^ . Schtachu'  Die " Mitteilung besagt weiter, dast der

fische linke Flügel mit dem deutschen
i>en r n 31 ii g e l Fühlung habe. Die en g l i s che» T r u p-
Hir‘ ,(xtten  ii * beim Angriff auf die deutschen Armeen
DftiW. Nack', dem „ Messagero" sei die graste Schlachtsü d-

"an Paris  im Gange. Aus dieser Richtung
<2m(; man in der Stadt den Geschützdonner,

sis^ arrs,  g . Septbr . Die offiziellen 'franz -ö-
^ Mitteilungen  verschweigen bisher den 'Fall

gehe' mubeuge. Die i m Gang befindliche Schlacht
ftay.Kgen Vitry-le-Francois fort . Im übrigen ist aus den
-ch,̂ '>chen Meldungen über die einzelnen Phasen dereiltet wenig Klarheit zu gewinnen, denn sie widersprechen

häufig . So berichtet beispielsweisê eine Bulletin
September nachmittags von einem Vordringen der

vom Durcq bis c- lunh —• vw » gegen Montmirail ; ein acht
dyhb,-en _lPätcr veröffentlichtes Bulletin spricht aber davon,
3S . £ A"1*rtnv. ~ .T > f+iiriSött rnih hnrf nnti hpn®ran 3oien noch am Öurcq stünden und dort von den
^ibe-T ” vergeblich angegriffen würden. — Roch gröstercriidx.fi," vergeblich angegriffen wuroen. — moaf größerer

>if! bruch ist zwischen den verschiedenen belgischen
Sin. " ' ns feitiultellen. Eines von diesen behauptet diefestzustellen. Eines von diesen behauptet die

'ms durch die Deutschen und eine
ermonde. Das folgende Bulletin

zwischen Gent
(Frkftr . Ztg .)

Jiiebe'ri 9 ganz Nordbelgiens durch die Deutschen unb jiine
derselben bei Ter,

Nitŵ n zugeben, dast die Deutschen zwischen Gent unddann
^pen oorrücken

^ Zwischen Gent und Antwerpen.
Tep̂ ^is , 9. Septbr. Aus Ostende  wird vom 7.
I"cftlichr 9enicldet:  Die Deutschen gingen gestern nord-

°°n Brüssel zwischen Gent und Antwerpen vor. Alle
oiejeu ociucu |uu-

k->Nd̂ ^ 8m, in der Nähe von Wetteren (östlich von Gent),
n ch tzfZrn ein Gefecht statt. Die Belgier mußten
S*°ltltt]QiA Cr südlichen Uebcrmacht zurnckziehenf  der

Än t at1t ^-vmininck ist gefallen,
hdlf ^ 'v e r p cn, 9 Septbr . Wie gemeldet wird, soll dasij^

0 o n Antwerpen liegende Land  in einer
j}cu, ' Un3 von70 Ouadratmeilcn über  s chw cm  mt w cr-
i?afUrtiefb'e Deutschen am Einmarsch zu hindern. Die
^ «fen Zwischen einigen̂Zoll und mehreren Fuß

W „?*m st Die Deutschen in Gent.
Ät' °ec te n er ö a ni, 9. Septbr . General von  B o w i t h
r aschenM.v der Stad t Gent  10 000 Liter Benzin, 1000
d "Neralwasser, 150 000 Kilo Hafer, Fahrräder , Auto-
Xh «t ci’s i 00 °.000  Zigarren usw., aber er verschontet m f k einer w <

deutsche Offiziere,  wovon einer tot,  der andere
verwundet ist. Bürgermeister Braun fuhr sofort wieder
zu dem deutschen General, um etwaige üble Folgen dieses
Mihverständnifses abzuwenden.

Die Kämpfe um Nancy.
M ü n chen , 8. Septbr . Bon einem b a y e rischen

Offizier  v e r o f f e n t l ich t die „München-Augsburger
Abendzeitung" eine längere Zuschrift, aus der wir die fol¬
gende interessante Stelle  entnehmen : Bei Nancy
haben die Franzosen alle ihre Geschütze aus der Festung
herausgebracht, damit wir nicht wissen sollen, von wo sie
feuern Die Flieger versuchen er aber natürlich, die Stellung
trotzdem zu finden.

Eine Mahnung Josfres.
Paris,  9 . Septbr . Amtlich wird gemeldet, dast^der

französische Generalissimus an die Truppen folgenden Ta¬
gesbefehl  erlassen hat : Es ist jetzt nicht mehr der Augen¬
blick, rückwärts zu schauen, sondern anzugreisen, den Feind
zurückzudrüngen und das gewonnene Terrain , koste es was
es wolle, zu behaupten.

Der Fall von Manonviller.
In einem Feldpostbriefe wird die Einnahme dieses stärk¬

sten französischen Sperrforts und der Anteil unserer „dicken
Brummer", wie die neuen Kruppschen Riesengeschütze ge¬
nannt werden, folqendermai-en geschildert: „Die Beschiestung
begann am 26. August 10,20 vormittags , und am 27.
August, 5 Uhr nachmittags, als der 158. „Zuckerhut" heraus
war, schwenkten die Franzosen das ^meiste Tuch, und ihr mo¬
dernstes Fort war ein Schutthaufen. Die Verteidiger, 20
Offiziere und 190 Mann , alles Elitetruppen, waren dem
Ersticken nahe, so waren sie verschüttet. Der Arzt erzählte,
sie hätten schon am ersten Tage bis zu 50 Ohnmächtige
gehabt und bald wäre ihr Sauerstoffvorrat aufgebraucht
gewesen. Der Kommandant und ein Teil der Besatzung
mutzte ausgcg'raben werden. Der stärkste Panzer und Eisen¬
beton war glatt durchschlagen. Gleich der erste Schutz traf
die Kuppel,' und ein weiterer durchschlug den ganzen Turm.
Gewaltige Trichter zeugten davon. Die erste Frage des
Kommandanten war : „Womit haben^ Sie geschossen? Es
gab doch bis jetzt keine Granate , die unsere Panzer durchschla¬
gen konnte!"

Französisch« Airmatzmig.
Zn der Pariser „Revue du Clerge Francais " vom 15.

August 1914 vcröffeutlicht die Redaktion einen patriotischen
Aufruf , der also beginnt : „Ruhm unserem ewigen Frant-
reick'l Gott gebe, datz, wenn man diese Seite liest, Frank¬
reich auster aller Gefahr sei, und datz die germanischen Horden
jenseits unserer Grenzen zurückgeworfenseien . 2Bir
kämpfen, um die geheiligte Erde unserer Väter gegen barba¬
rische Angreifer zu verteidigen. Wir kämpfen für das Recht
und die Zivilisation . Wir haben tapfere und mächtige
Verbündete. Frankreich kann nicht untergehen; "venu sonst
feblte der Welt ihr schönster Schmuch der Kirche ihr uner¬
müdlicher Apostel und Gott sein ritterlicher Verteidiger.
Haben wir Vertrauen , ein unbesiegbares Vertrauen in unsere
unsterblicke Bestimmung." Dazu bemerkt die „Köln. .Polks-
zeitung' ' : „Vielleicht hat die bisherige Entwickelung des Krie¬
ges doch einige Ernüchterung in Frankreich herbeigeführt."

SÄ Du
letieren Kriegsabgabe

rchzug der Truppen.  Kurz nachdem
lterreduug mit dem deut¬
feuerte in Gent ein aufwar.

ü!?' ®enpleiT ®raun  von der Unterredung mit dem deut-
e»i Stuf 01 Zvrr “

Fernfprech-Anschluß Nr. 82. 77 . Jahrg.

Wer als Leiter oder Angestellter eines Unternehmens
den Vorschriften der 88 3 und 4 vorsätzlich zuwiderhan¬
delt, wird, sofern nicht nach anderen Strafgesetzen eine höhere
Strafe verwirkt ist, mit Geldstrafe bis zu 50 000 Mark und
mit Gefängnis bis zu 3 Jahren oder mit einer dieser Strafen
bestraft. Der Versuch ist strafbar.

8 6.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung

in Kraft.
Berlin , den 4. September 1914.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
Delbrück.

VekaiiiltmachAng.
Die an dem Grotzhandelsplatz Frankfurt a. M. für den

Monat September 1914 festgesetzten, im Reichs- und Staats¬
anzeiger vom 1. September 1914 Nr . 205 veröffentlichten
Eetreidepreife betragen für je 100 Kilogramm:

a. Weizen 24,25 Mark,
b. Roggen 21,25 Mark,
c. Hafer 22,75 Mark.

Limburg, den 7. September 1914. Der Landrat.

Hinterhalt eine U l a n e n p a t r o u i l l e nieder  g,e.-
schossen haben.  Das Dorf ist darauf zerstört worden.

Englische Bestialität.
Stettin,  6 . Sptbr . Stettiner Blätter berichten̂ auf

Grund brieflicher Mitteilungen von zuverlässiger Seite (Stet¬
tiner Bürgern , die im Dienste des Roten Kreuzes stehen) von
haarsträubenden Bestialitäten e n g l t ) cfyc,r
Truppen,  und zwar zum Teil mit dem Bemerken, datz
;bie Veröffentlichung dieser Schreiben aus-

d r ü ckl i ch g e w ü n f cht werde. So wird der „Ostsee-Ztg.
geschrieben: „Vor gefangenen Engländern hielt ein Ober¬
leutnant soeben etwa folgende Ansprache an die versammel¬
ten Soldaten und uns : „Kameraden, verbreitet dies m
Eurer Heimat, was ich jetzt sage. Diesê gefangenen Eng¬
länder haben in barbarischer Weise an unseren Truppen ge¬
bandelt . Sie hielten die Hände hoch, zeigten die weitze
Fahne und lietzen unsere Truppen auf 50 Meter herankom¬
men. Dann schossen sie sie nieder. Den Gefangenen und
Verwundeten wurden mit Hakenmessern und^eisernen Haken
die Wunden aufgerissen, die kehlen mit Messern durchstochen
usw. Hier stehen die Burschen. Alles dies, was ich sage,
beruht aus amtlicher Untersuchung. Biit solchen Bestien
müssen unsere braven Truppen kämpfen." Ein Schrei der
Entrüstung und Wut ging durch unsere Reihen, ein Pfui
über Englands Truppen . , llkur die eiserne Disziplin hielt
uns zurück, diese Bestien niederzumachen. Lieber Freund,
werden deutsche Frauen und Mädchen sich solchen Fremdlingen
an den Hals werfen, ihnen die Hände drücken und sie mit
Liebesgaben überschütten? Ich habe das feste Vertrauen
zu dir, datz du solchen entarteten Weibern ins Gesicht sp. . .
— Zu ähnlicher LLeise wird dem „Generalanzeiger" u. a.
berichtet, das? Verwundeten die Augen mit Korkziehern aus-
gebohrl worden feien. Roch einmal sei bemerkt, datz cs
sich hierbei um zuverlässige Mitteilungen auf Grund amtlicher
Feststellungen handelt.

Amsterdam,  8 . Septbr . Das „Antwcrpener Han¬
delsblatt " veröffentlicht «inen Aufruf, in dem die B ü r g e r
zur Ruhe ermahnt werden ., falls Antwerpen
dasselbe Los treffen  würde wie Brüssel und
Lüttich.  Kaltblütigkeit der Bürgerschaft unter solchen Um¬
ständen sichere das Fortbestehen der Stadt selbst unter den
widrigsten Verhältnissen.

London,  8 . Septbr . Die belgische Rational-
bank  hat ihre Kasse und ihr Bureau von Antwerpen nach
der englischen Hauptstadt verlegt.

Eiigllscher Kriegsberichterstatter gibt das Franctireurs-
unwefen zu.

London,  9 . Septbr . Der Korrespondent des „Daily
Chronicle" in Bordeaur bestätigt, datz Franctireurs Angriffe
unternommen haben. Ein Flüchtling aus einem Ar¬
dennendorf  habe ihm erzählt, datz junge Leute
und Frauen  bewaffnet wurden, welche dann gus dem

Die englischen Verluste bei dem Seegefecht bei
Helgoland.

Berlin,  8 ., Septbr . 'Es stellt sich jetzt heraus, datz
der englische Kreuzer, der vor Helgoland zuerst mit unseren
Schissen ins Gefecht geriet, nicht der „Amethyst" war , son-
dern der erst am 25. Oktober 1913 vom Stapel gelau¬
fene und erst kürzlich in Dienst gestellte moderne 3600
Tonnen grotze Panzerdeckkreuzer„Arethusa". Die „Arekhusa
hat im Kampfe sehr schwere Beschädigungen erlitten ; u. a.
ist ein Schutz unterhalb des 51-Milimcter-Panzerdecks in
den Maschinenraum eingedruugen und hat die mit . Oel
gespeisten Turbinen, die dem Schiff eine Geschwindlgieit
von 30 Kilometer in der Stunde verlieheii, so beschädigt,
datz die „Arethusa" sich nur mit 10-Kilometer-Fahrt in den
Hafen von Sheernetz zurückziehen konnte. Auch die eng¬
lischen Torpedojäger „Laure" und „Liberty" haben schwere
Havarien gehabt.

„Karlsruhe " im Gefecht.
Berlin,  9 . Sept . Die „B . Z . am Mittag " meldet aus

Wilhelmshaven :. Der kleine Kreuzer „Karlsruhe " hatte, wie



englische Blätter melden , in diesen Tagen ein kleines
Scharmützel mit englischen Kreuzern  zu bestehen.

kn Dl.KriegsschlHUeil.
Eine neue Schlacht um Lemberg.

Kriegspresse guartier , 9 . Septbr . Das län¬
gere absichtlich gewahrte Schweigen über die Entwickelung
der .strategischen Lage im Raume um Lemberg darf nun
gebrochen werden . Seit heute morgen  ist dort neuer¬
dings eine große Schlacht im Gange.  Die um Lem¬
berg versammelten österreichisch - ungarischen Kräfte haben die
Offensive ergriffen . ' „ Frkstr . Ztg ."

Die Oesterreicher in Russisch-Polen.
Wien , 9 Sept . Polnische Blätter schildern die außer¬

ordentlichen Schwierigkeiten des Bormarsches der österreichischen
Truppen in Russisch -Polen infolge großer Geländeschwicrig-
keiten , welche namentlich das Vorgehen der Artillerie außer¬
ordentlich erschwerten . Jedes Geschütz mußte statt mit vier
mit 10 Pferden bespannt werden und dabei mußten Bretter
unter die Räder gelegt werden , um das Versinken der Ge¬
schütze zu verhindern . Die russische Infanterie schießt hinter
starken , längst vorbereiteten , durch Lehm und Strohblenden
geschützten Deckungen , welche nur durch Artillericfeuer gestört
werden können . Die aus Landsturm einberufenc Bauernschaft
hat im Rücken der Russen derartige Schanzgräben zu bauen,
daß die zurückgehendeu Feinde fortgesetzt Deckung finden.
Aus denselben schießen die Russen , solange sie selbst geschützt
sind . Nach dem Eingreifen der Artillerie oder bei Sturm¬
angriffen verlassen die Russen häufig ihre Deckungen , werfen
ihre Gewehre weg und erflehen Pardon , worauf sich zeigt,
daß die Munition meist verschossen ist.

Russische Gefangene in Budapest.
Budapest,  9 . Septbr . Gestern trafen hier etwa 1000

russische Gefangene ein , die sofort ihre Uniformstücke ver¬
kauften , da sie bei der Mobilisierung kein Geld bekommen
hatten . Ein Infanterist , der der deutschen Sprache mächtig
war , erzählte u . a . : Die meisten von uns tragen sich mit
der Absicht , nicht wieder nach Rußland zurückzukehren , da
es dort wenig zu essen, dafür aber mehr Knutenhiebe gibt.
Er sagte weiter , der größte Teil der Offiziere sei bereits
geflohen , ehe man sie gefangen genommen hatte.

Die erbeuteten Geschütze.
Berlin,  9 . Septbr . Der „ B . L .-A ." schreibt unter

der Ueberschrift : „ Was geschieht mit den erbeuteten Ge¬
schützen ? ' ' Man hört nicht selten die Meinung aussprechen,
daß die von uns erbeuteten Feldbatterien und schwereren Ge¬
schütze auch für unsere Truppen einen großen Gefechtswert
besäßen . Dem ist natürlich nicht so. Es wäre ja wohl
der ausnahmsweise Fall denkbar , dgß gewonnene Werke
und Stellungen so schnell durch einen Gegenangriff bedroht
werden , daß keine Zeit bliebe , sie rechtzeitig mit eigenem Ma¬
terial zu besehen . In einem solchen Falle könnte man 'freilich
das Geschützmaterial ausnutzen ; aber auch nur in einem
solchen . Unser Material ist nicht nur dem des Feindes über¬
legen , es ist auch zur Genüge für alle Formationen vorhanden.

Llus Llllcnftein.
A l 1 c n st c i n , 8 . Septbr . Nachdem vor einiger Zeit

auf eine in allgemeinen Vorschriften begründete Anordnung
des Ministers des Innern die Verlegung der hiesigen Regierung
wegen der Kriegslage statkgefundcn hat , ist der R e g i c r u n g s *
Präsident mit der Regier ungshau Pikasse  und
einem Teil der Beamten am vergangenem Sonntag von
Danzig hierher zurückgekehrt.

Russischer Vandalismus.
Berlin,  9 . Sept . Graf von Mirbach , das bekannte

Herrenhausmitglied , hat vom zuständigen Oberkommando fot •
gende Mitteilung erhallen : „Ihr  h e r r l i ch e s H e im ist
in der Nacht vom 27 . zum 28 August ausgebrannt;
nur noch die Mauern stehen . Die Russen haben es an¬
scheinend durch Explosivstoffe in Brand gesetzt. Es ist nicht
bei Sorquitten gefochten worden , nur Vandalismus hat zu
der Untat geführt . Teile der russischen 4 . Kavalleriedivision
sind es gewesen , die Ihr Heim so arg zugerichtet haben ."

92 000 gefangene Russen sind cs jetzt.
Berlin,  9 . Septbr . Die Zahl der russischen Gefan¬

genen , die nunmehr nach Westen befördert worden sind,

Das schlechte guartier.
Soldatenhumoreske von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten .)

OK . Wir leben in einer ernsten , schicksalsschweren Zeit,
doch auch in einer solchen dürfen wir unseren Humor nicht
verlieren . Oder vielmehr erst recht nicht , denn der Humor
frischt den Mut auf und stärkt unsere innere Kraft . Unsere
wackeren Soldaten behalten im Angesicht der ihrer
wartenden Strapahen und Schlachten allezeit ihren frischen
Mut und Humor . Ihre begeisterten , fröhlichen Gesichter sind
unser Trost und unsere Hoffnung . Sie sind immer zu einem!
guten Scherz aufgelegt , und so zeigt auch unsere so glän¬
zend verlaufene Mobilmachung und die damit verbundene
Einquartierungsperiode manches heitere Bild.

Unter den cinberufenen 'Reservisten befand sich aüch
Musketier — nennen wir ihn Moll . Dieser galt von
jeher als sogenannter Glückspilz . Schon während seiner
aktiven Dienstzeit durfte er die gewagtesten Streiche ris¬
kieren — Moll wurde niemals erwischt . Das Schicksal
seht eine Prämie auf alle seine Dummheiten , sagten die
Kameraden . Natürlich ärgerten sie sich über so viel Dusel.
In jedem Manöver hatte er die besten Quartiere gehabt.
Entweder winkte ihm blauer Augen und rosiger Wangen
Glut , oder er kam in so intime Berührung mit delikaten
Schlackwürsten , saftigen Schinken und den zartesten Lenden-
beessteaks , daß bei der bloßen Aufzählung all der genosse¬
nen Leckerbissen den Zuhörern bis zum Feldwebel hinauf
das Wasser im Munde zusammenlief.

Um so größer und reiner war die Freude aller seiner
Kameraden — und Schadenfreude ist bekanntlich die reinste
Freude ! — als es jetzt bei der Einquartierung in Guten¬
hausen hieß , Moll habe das schlechteste Quartier in . der
ganzen Stadt bekommen , und zwar im Hause des Leder¬
händlers Schulz , der als ebenso reich wie knickerig bekannt
war , keinem Menschen einen Hauch gönnte und sich für einen
Groschen zwei Löcher ins Knie bohren ließ . . D̂iesmal
hat ihn sein alter Dusel im Stich gelassen, " feixten jeine
Bekannten oder riefen ihm lgchcnd zu : „ Moll , jetzt "biste

betrug am 5 . September 92 000 Mann . — Wie die „ Dtsche
Tgsztg ." meldet , hat der Kaiser  dem Sieger in der Schlacht

bei den masurischen Seen , Generaloberst o . Hin-
denburg,  den Orden Pour le merite verliehen.

Eine Unterredung mit dem Grafen Stzögyeni -Marich^
B u d a p e st , 9 . Septbr . Ein Berichterstatter des „ Esti-

Ujsag " hatte eine .Unterredung mit dem ehemaligen
österreichisch - ungarischen Botschafter in  Ber¬
lin,  Grafen Szögyeni - Marich , in der dieser u . a . auf die
Frage nach der wahrscheinlichen Dauer des Krieges sagte:
Eine bestlmmte Meinung könne niemand aussprechen . Es
scheine aber , daß selbst der Falk von Paris nicht
das Ende des Krieges bedeute;  darauf lasse we¬
nigstens die Verlegung der Regierung schließen . Erst emp-
.chindliche Niederlagen der Russen  würden die
Geneigtheit zum F r i e d e n s s chl u h beschleuni,-
g e n . Zum Schluß äußert / der Botschafter noch , die Zeichen
huldvollen Wohlwollens , mit denen Kaiser Wilhelm und
Kaiser Franz Josef ihn überschüttet hätten , erfüllten ihn
mit dem befriedigenden Bewußtsein , daß er stets seine Pflicht
getan habe.

Prinz Eitel Friedrich im Feuer.
Essen,  8 . Septbr . Verwundete Gardisten , die in

Solingen eingetroffen sind , erzählen der „ Rhein - Wests . Ztg ."
über die Kämpfe um St . Quentin: „Drei Tage
standen wir in ununterbrochenem Gefecht , am 28 ., 29 . und
30 . August . Schließlich haben wir aber doch den Feind
geworfen . Da hätten Sie 'mal unseren Prinzen Eitel
Friedrich  sehen sollen . Bei dem letzten entscheidenden
Sturm ergriff  der Prinz die Trommel  eines ge¬
fangenen französischen Tambours , schlug sie selbst und
rief uns zu : „ Vorwärts,  Kameraden , vorw ärts !"

Graf Zeppelin im Fcanlfurter Hauptbahnhof.
Am Montag nachmittag traf Graf Zeppelin auf dem

Frankfurter Hauptbahnhof ein . Er wurde sofort erkannt
und von einer Menschenmenge umringt . „ Hoch Zeppelin!
Hurra , Graf Zeppelin !" rief begeistert die Menge . Einer
fragte in unverfälschtem Frankfurter Deutsch : „ Ei , komme
mir denn nit bald nach England ? " — „ Geduld , Kinder,"
antwortete 'der Graf nasch dem .sFrkf . E .-A ." , „ wir koM-
man auch nach England — aoer Geduld mußt Ihr habend
— Nach kurz vor Druck d . Bl . uns gewordener Mitteilung,,
kam Graf Zeppelin heute vormittag durch Limburg . Er
wurde erkannt und dann aber i n d e r h e r z I i ch st e n Weise
begrüßt.  Seine Reise ging nach Coblenz.

Die glänzenden Marschleistungen unserer Truppen.
Berlin,  8 . Septbr . Der Kriegsberichterstatter der

„Voss . Ztg ." , der bei Verdun steht , rühmt die Marschlei¬
stungen unserer Armee . Er sagt : Immer weiter geht es
vorwärts an den Feind , das ist der eine Gedanke , der alle
beseelt , die Aktiven , die Reservisten , die Landwehr und
den Landsturm . Das ist es auch , was uns die Möglichkeit
gibt , dem Feinde ewig auf den Fersen zu bleiben . Nur
aus diesem Geiste heraus , der den Körper vollständig be¬
herrscht , sind Marschleistungen bis zu 60 Kilometer
zu erklären , wie wir sie häufig zu verzeichnen haben.

Die Freundlichkeit eines Schweizer Mattes!
Neuer Dien st zweig.  Unter dieser Ueberschrift fin¬

den wir in der „ Neuen Züricher Ztg ." folgende Mitteilung:
„Wir werden — aus Mangel an anderer Verbindungsmög¬
lichkeit — von "beutschen Kriegsgefangenen "in emer ooin "De¬
pot des prisonniers de guerre i'n - Roanne  äbgejtempeiten!
Karte ersucht , ihren Angehörigen ihr Schicksal mitzuteilen,
was geschehen ist." In Deutschland wird man das freundliche
Verhalten des führenden Organs der Deutschschweizer sicher
dankbar anerkennen.

Aufruhr in der Schwarzen Meer -Flotte.
Wien,  8 . Septbr . Nach einer K o nst a n t i n o p e l e r

Meld ung  der „ Polit . Korresp ." wird bestätigt, daß
ein Teil der russischen Schwarzen Meer -Flotte sich im Zu¬
stande der Revolte befindet . Drei in den Aufruhr ver¬
wickelte Kriegsschiffe sollen vor kurzem in Trapezunt einge¬
troffen sein , um eine große Menge Lebensmittel anzukaufen
und nachher abgedampft sein . JFrkftr . Ztg .)

Ein Vergleich zwischen den großen Telegraphenbureau ; .
Kopenhagen,  7 . Septbr . Das konservative Blatt

„Vortland " bringt einen Artikel über das 'Reuter -, das
Havas - und das Wolff -Bureau , und sagt darin : „ Man kann
nicht leugnen , daß die Wolfs - Meldungen das größte Ver¬
trauen des Publikums genießen ; allerdings ist es für den
Sieger am leichtesten , d ie Wahrheit zu sagen.

reingefallen !" Moll sagte gar nichts , sondern schritt un¬
bekümmert dem bezeichneten Hause zu.

Der Lederhändler , ein langer , dürrer Mann mit einer
Hakennase , musterte finster den freundlich grüßenden Soldaten.

„Wieder mal Einquartierung ? " sprach er mürrisch.
„Dächte , Steuern warn ' ohnedies hoch genug . Wie lange
bleiben Sie ? "

„Bis morgen früh ."
„Gut . Machen sich zurecht . Werden gleich essen."
Letztere Aussicht erfreute den hungrigen Musketier un-

gemein . Beim Essen hielt er es mit der Praxis der Fliegen.
Er war immer der erste am Tische . Aber sein Gesicht wurde
lang und immer länger , als die Mahlzeit aufgetragen wurde.
Hirse — puh — das war wahrlich kein Leibgericht von ihm!
Und ein Schwellenhüpfer war 's dazu , nach dessen Genuß
man in einer Stunde wieder Hunger bekam . Indessen —
das Stück Schweinefleisch , das er apf dem Teller erblickte,
konnte ihn vielleicht entschädigen . Es war nicht allzu groß,
aber es genügte . Donnerlüttchen ! Der Schreck ! Das war
ja gar nicht für ihn bestimmt ! Das wurde verteilt unter
die gesamten Teilnehmer der Mahlzeit , als da außer ihm
noch waren der Hausherr , die Hausfrau , der Sohn und
die Tochter . In der Tat entfiel ein recht unansehnliches
Stück auf seinen Anteil — dazu ein Schnitt Brot und
zwei Kartoffeln — alles wurde vorgelegt , nichts durfte
man sich nehmen . Und für den Durst schien gar nicht
gesorgt ? Doch — eben brachte Frau Schulz einen Krug
und stellte ihn auf den Tisch.

„Trinken Sie tüchtig, " nötigte der Lederhändler . ,Moll
füllte hastig sein Glas , er war fast verschmachtet und freute
fich auf einen guten Schluck . Aber entsetzt prallte er zurück
— das war doch Wasser ! Richtiges Wasser aus der Lei¬
tung , nur mit etwas gelblichem Teint!

„Trinken Sie nur , 's ist Zitronenwasser, " bedeutete
ihn der Gastgeber . „ Ich bin Abstinent , alkoholische Ge¬
tränke kommen nicht auf meinen .Tisch . Das ist Ihrer Ge¬
sundheit zuträglicher als Bier oder Wein ."

Moll ' dachte darüber anders , aber er fügte sich stumm ins
Unvermeidliche . Als er nach wenig Minuten mit hung¬
rigem Magen in die Küche ging , um zu putzen , murmelte
er resigniert das Dichterwort vor sich hin : „ Doch mit des

Zwei Amazonen rin russischen Heer.
London,  8 . Septbr . Die „ Times " melden aus 1

tersburg , daß zwer Töchter .des Obersten Tomilowsky '
Kriegsfreiwillige eingestellt worden sind . Die beiden I" 11»..
Mädchen sind in Uniform emgekleidet und auf ihren a
drücklichen Wunsch nach der Front gesandt worden.

Wie der Krieg in England wirkt.
Amsterdam,  8 . Septbr . Die „ Pottery Gaz^

schreibt , daß der Krieg schon die gesamte H e r i n g s f i s ch^
an den schottischen Küsten und Inseln lahmgelegt
da der wichtigste Abnehmer Deutschland wegfällt , j nfolf

efi#dessen werden in dieser Gegend keine Töpfereien mehr tz
was die Töpferindustrie empfindlich trifft . — Von fackst"^
nischer Seite hört man , daß die T e x t i l i n d u st r i e
Bradford und Manchester stillicgt , da keine Farbe wr
zu haben  ist.

Spanien streng neutral . .
Berlin,  9 . Septbr . Angesichts der in hiesigen o‘!

tungen , besonders aber in Provinzblättern , beharrlich ®
tauchenden Gerüchte und Nachrichten bezüglich der
Spaniens in dem gegenwärtigen Konflikt ermächtigt uns 1
spanische Botschafter , zu erklären , daß , wie seine Regitm
vom ersten Augcnblik an wiederholt vckundet habe , S p

nien die strengste und vollkommenste NeU^
lität bewahren wird,  wie es ihm seine eigenen 3 "
ressen und das Empfinden der ösfentiichen Meinung rarem

Japanische Flieger über Tsingtau.
Toki o,  9 . Septbr . Japanische Flieger haben A

ben auf Tsingtau geworfen.

Dum -Dmn -Eeschosse.
Berlin,  8 . Septbr . (A m t l i ch) Beim KriegsM "" ^

rium ist folgende Mitteilung des Armeekommando^
5 . Armee eingegangen : Leutnant der Reserve Bader,
der Feldfernsprechabteilung , Detachement Kämpffer , hat
gemeldet , daß er bei der Einricktung der Feldtelegrap »̂
station in Lsngwq eine große Menge angebohrter -J ny i
teriegeschosse , die in Kisten verpackt waren , vorgefunden L,
Ein Stück ist beigefügt . Das Geschoß der beigefügten 1
trone zeigt an der Spitze eine tiefe von einer Maschine ^
gestellte Einbohrung und ist somit ein sogenanntes Dum --̂
Geschoß.

Helgoland.
Als Helgoland vor nun 24 Jahren deutsch

war die Stimmung in Deutschland sehr geteilt . Den meO>
erschienen die ausgegebenen afrikanischen Besitzungen sehr ^ ,.
wertvoller als dieser sacht abbröckelnde rote Fels in der ^
see. Nur die gewohnt waren , das originelle Seeba ">
besuchen , freuten sich, daß nun dort auch die deutsche o 'JL,
wehte . Aber allmählich änderte sich das Bild , Kasern «" .
Panzertürme , ein großer Schußhafen für Torpedoboote . ~f|I
grüne Oberland mit seinen weidenden Hammeln wurde (j
Kurgästen für ihre Spaziergänge beinahe ganz gespelf " ^
wurde ungemütlich , und schließlich erkannte man , dali ^
rote Fels sich zu einer Festung ersten Ranges ge^ a" ^
hatte . Nun tut den Engländern der Handel leid , die ^ 8 .„i:
in unserem Reiche aber sind still geworden . Hätten
noch viel mehr in Afrika erlangt um den Preis das
fand den Engländern verblieb , es wäre doch
Beute der Engländer geworden . Wie anders jetzt/ wj,
hat unsere Flotte an Helgoland einen Stützpunkt ges"
wie er in der Welt kaum ein zweitesmal sich findet.
Helgoland ist nur noch Flottenstation . Nicht nur die
gäste wurden bei Ausbruch des Krieges umgehend lt
Hause geschickt, nein , die ganze Zivilbevölkerung , es ji,
ja nur . wenige Tausend , folgte ihnen nach . Sie wußte '" 0^1
was ihnen in dem Fall bevorstand , packten ihr
und leben nun in den schönen Elbdörfern bei Hamburg'
Häuser und Wohnung haben sie unter der Obhut der - ^
Mandantin zurückgelassen , das Militär sorgt auch
zurückgebliebene Vieh . Freilich manches Haus , das 8 ^ j>.
net war . als Zielpunkt zu dienen , mußte abgetragen
Auf der ganzen Insel nur Matrosen und Soldaten,
weibliches Wesen außer zwei Krankenschwestern , if ' pf
lehnen die Kanoniere an den Geschützen , wollen die ^
länder , die sich rühmten , Helgoland durch einen Hand !O^
zu nehmen , nicht endlich herankommen ? Das kleine jjj
gefecht , wo unsere kleinen Kreuzer im dunstigen Wen * ^
plötzlich den gewaltigsten Schlachtschiffen der Engläum
genübersahen , endete , wie es nicht gut anders möglm > gje$
mit dem Siege unserer Feinde , aber sie haben den ^
nicht verfolgt , haben noch nicht den Mut gesunde , -

Geschickes Mächten ist kein ewiger Bund zu flechtest'
wirsch machte er sich an die Arbeit . Da trat Ni ' " "
Köchin , zu ihm.

„Na , hat 's geschmeckt ? "
Moll knurrte ei» paar unverständliche Worte - ^

tcl'S
aber dabei dumm wie Bohnenstroh . Bei dem rn\  h/

, 's war wohl mies? Ja , der Alte is en krasstr
m rn ch ir

sich nehmen , was einem zükommt . Kommen Sie,
Ihnen was zurechtgemacht ." Damit setzte sie eiuejr ^
vor ihm hin , auf dem sich ein großes Stück Säg"
fand , über das drei Eier geschlagen waren . Dazu ■ f All¬
ste ihm eine tüchtige Portion Brot und stellte ein ^
wein dazu . „ So , nun lassen S ' sich's schmecken "
reinen Mund !" ' ,

„Ich denke , der Herr ist Abstinent, " verseht
behaglich kauend.

Ja , vor der Welt . Sich selber läßt er nichts ° ^ V„|itt
eĥ .

Eben hatte die Köchin oas leere Geschirr wegll^
als Frau Schulz den Kopf durch die Tür steckte

„Musketier — "
„Ja , Madam ? "

ihr.
„Kommen .Sie doch mal her !" Er trat ZU

den Flur . „ Sie sind heute mittag so schlecht « egget
Hub sic freundlich an . „ Mein Mann ist ein bißchen 1
Folgen Sic mir , ich habe Ihnen ein Beefsteak 8 i"
Sie führte ihn in ein besonderes Zimmer an eine» ^ e
gedeckten Tisch . Ein großes Beefsteak , Bratkartm w,
zwei Flaschen B̂airisch luden zu behaglichen &Vl jjt
war zwar der Hunger des Musketiers dank der eoic

. . . T . t
die Arbeit , und lächelnd sah Frau Schulz ihm 'pi#

der Köchin im ganzen gestillt , aber ein Soldaten } ,
dehnbar und weist aus Aiangel an Raum nicht <• et  >
guten Imbiß zurück. Wie mit frischen Kräfte " 8' 9 mVi{i
V\ rtv flfrftuti nnS ^ . O" «i. . . i - ifvrrt

Sie niemand etwas merken, " bat sie zuletzt . O . er ,
sehr diskret ! Mit höflichem Dank empfahl er J ih

Wie er durch den Korridor .schritt , ward Pj * ^ 1%
Tür geöffnet . „ Bst ! Musketier ! Kommen Sie " v
Er gehorchte . Der Sohn war 's , der ihn
Mittagessen sind Sie wohl kaum auf Ihre
kommen, " begann er liebenswürdig . „ Da —



Vierer Flotte im offenen Kampfe zu stellen. Lieber kapert
Handelsschiffe, lieber verletzt man die Rechte der Ren¬

alen , die nicht in der Lage sind, sich zu verteidigen. Es ist
nicht lange her, als Literatenkreise die kleinen Staaten^

^ 'esen, die gar nicht in der Lage seien, dem „Militarismus"
H fröhnen, und wo daher die Kultur ganz anders blühe,
ßber es ist und bleibt ein altes wahres Wort : „Wehrlos,
ehrlos".

französisches Kapital in Rußland.
Die französischen Staatsmänner und Geldleute glaubten

9Qna besonders schlau zu handeln, wenn sie das große Zaren-
durch„goldene" Ketten an sich fesselten und pumpte»

Mrum an Rußland in geradezu unglaublichem Maße. Nicht
Niger als ca. 20 Milliarden französischen Kapitals wurden
Lauf der Jahre in russischen Staats - und anderen Werten

"*i9eXegt. Die französischen Banken selbst spielten meistens
"ur «nc Vermittlerrolle, für die sie allerdings anständige
P̂ visionen und eventuell auch Arbitragegewinn einstrichen.

die Spitze des Bankkonsortiums stellte sich in der Regel
°tr  Kredit foncier, ein Hypothekeninstitut, das gewissermaßen

Staatseinrichtung gilt ; dadurch mußte das Publikum zu
Ansicht kommen, daß die angebotenen Werte einwandfrei

^'°n. Diese Gutgläubigkeit der Franzosen machten sich Staat
llnb  Banken in Rußland zu Nutze, zogen aus Frankreich immer
^ues Kapital und wirtschafteten damit daraus los. Schon
tor  dem Kriege hatten die kleinen Kapitalisten in Fraul¬
ich wenig Freude an den russischen Papieren, jetzt richtet
bch ihre Wut gegen die Banken, die wähl- und ziellos den
Zugang russischer Werte begünstigten, obwohl sie wissen
Mußten, daß bei der Mißwirtschaft im Zarenreiche eine Sicher-
r If für die Gelder nicht vorhanden war. Was sollen sie
^ wachen? An die russischen Großbanken und Jndustrie-
^sellschafken können die französischen Aktionäre nicht heran
Und djx Inanspruchnahme der Regierung ist einerseits aus
sichten politischer Art wohl ausgeschlossen, andererseits

?,tr  auch praktisch garnicht durchzusührcn. Diese bittere Wahr¬
en kommt den Franzosen jetzt erst so recht zum Bewußtsein
ä>d vergällt ihnen die Freude, daß es gegen Deutschland
s{f ®'n9, ganz bedeutend. Die Freundschast Frankreichs mit
'wßland ist für diese geprellten Kapitalisten eine recht„teuere".

Kvregs -AUerler.
> Die letzte Meldung.  Dr . D. Brox. der Leiter
Jp Roten Kreuzes in Maastricht(an der holländisch belgischen
Grenze), berichtet in dem „Nieuwen Rotterdamer Courant"
û r seine Tätigkeit und Erlebnisse und schreibt zum Schluß:
."-tag Ergreifendste Hünen wir an dem Sterbebett eines
^ngen Deutschen Bewußtlos hatte er tage- und stundenlang

eine Viertelstunde vor seinem Tode schlug er die
auf und lispelte, während er versuchte, die schwache

d?nd zum Gruße zu erheben: „Herr Leutnant, ich melde
7 *,." Wir standen alle ftarr! Selbst im Todesslreit siegte

das eiserne Pflichtgefühl." Und Herr Dr. Brox ruft
holländischen Landsleuten zu: ..Lasset uns alle unsere
so tun, jetzt und, wenn es sein muß, später, das; wir,

t ttl11 unsere Sterbensstunde schlagen sollte, auch ohne Zagen
wu können: „Herr Gott, ich melde mich!"

„ DieBayern.  Wie ein in Gmünd untergebrachter oer-
^untzeter Franzose erzählte, wurden bei einem Vorstoß bei
,unevillr 500 Bauern von ver Hauptmacht abgeschnitten

gefangen. Von 800 Franzosen bewacht, sollten sie
doi Apportiert werden. Unterwegs aber merkten die Bayern,
. u ihitz Freunde in der Nähe waren, und revoltierten. Sie

auf die Franzosen los, rissen ihnen die Gewehre aus
"siHcinden und schlugen mit den Kolben auf sie em oder

tiick Sten ste. der Rest wurde gefangen und den heran-^den Kameraden zuaeführt.
h e

e, , Berlin, 8. Septbr . Die neue Kriegs anleih
n-.'jgt nun demnächst zur Ausgabe. Aufgelegt wird ein
^ ' Uiarde Mark  bprozentige Reichsschahanweisungen z„
^ „0 Prozent und ferner eine bprozentige Reichsanleihe,
ẑ undbar bis 1924. die in ihrem Höchstbetragnicht begrenzt
' ünb  ungefähr zu dem gleichen Kurse begeben wird,
o R om, 9. Septbr . Beim Empfang des diplomatischen

durch, den Papst Benedikt XV. brachte der Gesandte
Vatikan, von Mühlberg, dem neuer wählten

T^ °rh au p te d e r kath o lis ch en Ehri st enheit  zur
^ ^ vnbestejgnng die Glückwünsche Kaiser Wil-
' ^2  und sein er Regierung  dar . Der Papst dankte

Z°arwen Worten . _

i)iCr Cr reichte ihm ein halbes Dutzend Zigarren . „Und
Unh7 haben Sie eine Mark. Gehen Sie in den Easthof!
hgt mslen Sie sich was Richtiges geben. Aber —" er

den Finger auf den Mund.
7 °U nickte verschmitzt und verfügte sich in die Küche

. Da harrte seiner eine neue Ueberraschung. Auf
Kc>,„ ^chentisch entströmte einer bis an den Rand gefüllten
'ittem würziger Mokkadust, daneben stand ein Teller mit
Sljchs fahren Berg Kpchen. Die Tochter̂ des Hauses be-

mit gutmütigem Lächeln und forderte ihn auf,

Viin'/A'e Armer haben mittags so wenig gehabt," sagte sie
‘9. „Bitte , langen Sie zu — Sie brauchen aber nicht

er  Zu sprechen."
bgg Musketier war jetzt genügend in die Geheimnisse
dj° Dauses einqeweiht, er gab mit feierlicher Bereitwilligkeit
stk . r\ . .r _ rtTe 21ks/lNl1pN ?

vierte Portion war selbst sei» Magen nicht em-
W r-7 . Indessen — Kuchen war für ihn das höchste
»Ntx7Aühle. Wn paar Stückchen wenigstens müßten hin-
Den^ wü ĵie sich plazierten, mochten sie selber Zusehen.
Mtio . st packte er sich, sobald die Spenderin sich entfernt

Papier , um ihn abends zu verzehren. Denn er
äußerst frugales offizielles Abendbrot

^Ütinf — seine Ahnung betrog ihn nicht. Ein paar
°r einc. urstscheidchen schämten sich auf seinem Teller.^ Als
^ss strich ihm Herr Schulz gerade die Butter selber
^ch.t-77 — ungefähr so, wie man Flittergold auf Wech-
st'Ud„ ^ l auskrägl. Es war eine Mahlzeit, wie für ein
"'hi stchs Jahren . Trotzdem — der Musketier wurde
i.̂ iteu-'"" ^ rtig . Erstens, weil er ja wirklich zu satt war,
Mstu«7 west er nach dem Abendbrot wiederum Schadlos-
, • in Gestalt von Schinken, Bier . Zigarren und
Nchi "Nsten ahnte und er sich den ohnehin knappen Raum
7°chtx "der  schlechten Zwiebelwurst noch mehr beschränken
Mt Des Lederhündlers Züge heiterten sich freilich immer
.QUes als er die Zurückhaltung des unwillkommenen

h>e eu7 °!"" lte. „Das ist recht." lobte er den Soldaten,
7 ("" jamer der Mensch ist, je gesünder bleibt er."
^ " onenwasser rührte der junge Mann gar nicht an.

rsüsler unck vermisevtrr Teil.
Limfur  g , den 10. September 1914.

**, A u f der Strecke Limburg - Frankfurt
(über Niedernhausen) werden seit 6. d. Mts . folgende Per-
onen- bxzw. Erlzüge gefahren: von Limburg ab  früh

um" 2 Uhr 54 und 4 Uhr 54. dann um 8 Uhr 54 vorm.,
1 Uhr 54 und 3 Uhr 14 nachm, und 6 Uhr 54 abends.
Der Zug 3 Uhr 14 jst ein Eilzug. Es kommen  aus
dieser Richtung i n Limburg an: 6 Uhr 58, 9 Uhr 53
und 10 Uhr 35 vorm., dann 2 Uhr 26 und 5 Uhr 08
nackm. und 10 Uhr 28 abends. Die Züge 6 Uhr 58 vorm,
und 2 Uhr 28 nachm, verkehren nur ab Niedernhausen,
Der Zug 10 Uhr 35 vorm, ist ein Eilzug. Aus wie
lange "diese Zugordnung Gültigkeit hat , kann nicht ange¬
geben werden und ebenso nicht, ob nicht schon bald wertere
Züge, ganz besonders Arbeitexzüge, eingelegt werden.

Stenographie und Fe ldpostkarte.  Wie
der Staatssekretär des Reichspostamts auf Anfrage dem
„Stenographischen Jahrhundert " mitgeteilt hat , ist die An¬
wendung stenographischer Schriftzeichen auf Feldpostkarten
gestattet.

Das Ersatz - Bataillon des Infanterie-
Regiment  Nr 88 teilt mit, daß Kriegsfreiwillige
sofort  beim Ersatz Bataillon 88 in Mainz ei n g estel l t
werden.  Meldung daselbst von morgens7 bis abends8 Uhr.

*7 Mitteilung der Auskunftsstelle für im
Felde stehende n a s sa ui s che Soldaten.  Die
Auskunftsstelle verfolgt in erster Linie den Zweck, Beruhigung
in das Publikum zu' bringen und zwar durch die Mitteilung,
daß den nasfauischm Regimentern angehörigen Krieger an be¬
stimmten Tagen gesund und wohlauf gesehen sind. Es liegen
z Zt. eine große Anzahl derartiger Meldungen von anderen
Soldaten vor Die Namen der gesund gemeldeten sind aber
vielfach nicht so genau, daß die Betreffenden genau bestimmt
werden könnten Der Truppenteil ist fast immer richtig ange¬
geben und so wäre cs der Auskunftsstelleein leichtes, die
Persönlichkeit genau festzustellen und an die Angehörigen Mit¬
teilung zu machen, wenn diese nicht selbst noch immer die
Anmeldung zu den Listen der Auskunftsstelle versäumten. Es
ergeht deshalb noch einmal dringend die Aufforderung an
jeden, der Angehörige im Feld hat, ihn Wiesbaden,
F r i c d r i ch st r a ß e 35 unter genauer Angabe des Truppen
teils zu den Listen anzumelden. Die Einrichtung kann nur
voll wirken, wenn ihr eigenes Material vollständig ist Sollte
die Anmeldung schriftlich erfolgen, so darf nicht vergessen
werden, anzugeben, wohin eine eingctroffene Mitteilung ge¬
richtet werden soll.

— Hahnstätteu, 8. Sept. Gestern mittag entstand in
einem Anbau der Brauerei Hcckelmann Feuer.  Etwa 50
Fuder ungedroschene Frucht wurden ein Raub der Flammen.
Die Wehren von Hahnstättcn, Zollhaus, Oberneisen, Lohrheim
und Netzbach leisteten bei der Bekämpfung des Feuers außer¬
ordentliches. Der Betrieb der Brauerei  ist von dem
Brande nicht betroffen  und geht unverändert weiter.
Der entstandene Schaden ist beträchtlich. (Dz. Krsbl.)

FC. Wiesbaden, 8. Sept. Bei der Heutigen Auslosung
der Geschworenen wurdenu. a. ansqclost: Bürgermeister I.
Kundermann in Niederselters,  Inspektor W.
Becker in Niedcrfelters.

— Wiesbaden, 8. Septbr. Der Gouverneur von Mainz
hat angesichts des günstigen Verlaufs der kriegerischen Opera¬
tionen aus wiederholte Vorstellung des Magistrats hin das
Verbot des Aufenthaltes von A us l ä n der n ans
neutralen Staaten  im Festungsbereich zurückgenom¬
men, eine Maßnahme, die für die Entwicklung der Kurverhalt-
Nisse von größter Bedeutung ist. Die Stadt ist auch bei den
zuständigen Eisenbahndircktioncn wegen möglichst baldiger
Wiederaufnahme der alten Schnellzugsverbindungcnmit Wies¬
baden wieder vorstellig geworden.

' Der Enttäuschte.  In der „Vossischen Zeitung"
wird folgendes Geschichtchenerzählt : Unsere Emquartierung,
ein stämmiger Garde-Landwehrmann stand kürzlich Wache. Da
schlich sich, vorsichtig umherlugend, ein Mann an ihn heran,
grüßte und fragte : „Sagen Sie , bitte, hat denn mach kein
einziger bei Ihnen schlapp gemacht?" Mit seines Bastes
Grundgewalt, dem die Empörung über solch eine Zumutung
doppelte Kraft verlieh, fauchte der Posten den Zurückzucken¬
den an : „Bei uns macht überhaupt keiner schlapp, merken

Sein Instinkt erwies' sich als guter Prophet . Tie
Köchin, welche von dem Kuchentraktement nichts wußte —
das ' Fräulein hatte sie absichtlich vorher weggeschickt, denn
keins im Hause traute recht dem anderen — hielt bereits
wieder ausges.chlagene Eier mil einer Halden Mettwurst und
ein paar Gläschen vorzüglichen Nordhäuser für ihn bereit.
Dann folgte wieder die liebenswürdige Hausfrau mit Auf¬
schnitt, Kartoffelsalat und zwei Flaschen Echtem. Moll
stöhnte, als er fertig war. ^Zetzt mußte sein Magen wirk¬
lich den Bankerott erklären. Nun können Sie mir eine ge¬
bratene Nymphe vorsetzen, sagte er zu sich selber, ich >asse
sie stehen. ^

Doch er hatte wie immer Glück. Auf dem Rückwege
attackierte ihn der Sohn und drückte ihm einen Fünfziger
und ein paar Zigarren in die _Hand. An der Haustür
harrte , als er sich in die Gemeindeschenke begab, wie von
ungefähr, das Fräulein . Auch sie bot einige Glimmstengel,
außerdem lieh sie ein zusammengefaltetes Papier mit harter
Einlage in seine Hand gleiten. „Eine Mark," schmunzelte
Moll , als er es außer Sicht öffnete. „ Macht zwei Mark
fünfzig — beute kann ich was draufgehen lassen."

Am anderen Morgen rückte die Kompagnie zeitig aus.
Da war der Lederhändler noch nicht auf. Deshalb hatte
Minna für vorzüglichen Kaffee gesorgt. Die Tochter schintt
wiederum Pflaumenkuchen auf und packte ihm noch einige
Stücke in den Tornister. Auch die Köchin übergab ihm heim¬
lich ein feistes Paket, wie sich später herausstellte, bildete
ein großes Stück Speck den appetitlichen Inhalt . Die Frau
des Hauses letzte ihn verstohlen in den Besitz einer statt¬
lichen Zervelatwurst und einer Flasche Wein — zur Entschädi¬
gung für magere Abendbewirtung, wie sie sagte. Der
Sohn ließ sich noch nicht sehen, als jedoch der e- oldat aus
der Tür trat , schaute er oben zum Fenster heraus.

„Pst , Musketier ! Fangen Sic auf !" Es war ein
Päckchen mit zehn guten Zigarren.

Das war aber noch nicht das letzte Geschenk. Aus dem
Wege zum Sammelplätze holte den Musketier ein wohl¬
gekleideter Herr ein. „Nicht wahr, Sie waren bei meinem
Schwiegervater, dem Lederhändler Schulz, in Quartier ?*
erkundigte sich der Herr. Moll bejahte. „Es war wohl
Schmalhans Küchenmeister?" fragte der Herr.

Sie sich das !" Ein Weilchen stand der Fragende still, dann
faßte er Akut zu einer neuen Frage: „Ach, verzeihe» Sie, ist
denn noch kein einziger bei Ihnen krank geworden?" Da
packte den Landwehrmann eine heilige Wut, denn er glaubte
nun ganz fest, einen Zeitungsschreibervor sich zu haben, der
seine Aussagen entstellt, verdreht in die nächste Zeitungs-
nummer setzen würde, und er gab mit einigem Nachdruck dem
vermeintlichen Spioniere! den Bescheid, daß für deutsche
Männer jetzt keine Zeit sei, sich mit Krankheit abzugeben.
Aber nochmals wagte der also Abgefertigte seine Stcmme zu
echeben: „Ach, bitte, verzeihen Sie, Sie verstehen mich
falsch. Sehen Sie, ich bin von früh bis spät tagelang ge¬
kommen, ich will gern mit als Freiwilliger, und da hat
mir schließlich ein Offizier gesagt: na, wenn erner schlapp
macht oder einer krank wird, dann sollen Sie rankommen.
Und nun ist's auch damit nichts." Sprach's und trollte
sich betrübt von dannen, seiner letzten Hoffnung bera ubt!

Kurzer Getreide -Wocheuvertchl
der Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirt»

schaftsratS vom 1. bis 7. September 1» 14.
Das Geschäft auf den deutschen Getreidemürkten ge¬

staltete sich in der Berichtswoche ziemlich ruhig. Abge¬
sehen davon, daß der Mangel an Säcken den Handel nach
wie vor schc erschwert, fehlten während der ganzen Woche
Waggons für den privaten Güterverkehr, so daß der Ver¬
sand vollständig unterbunden war. Von Einfluß auf dre
Geschäftslage war aber vor allem der Umstand, daß die
Proviuzämter angesichts der Errichtung der Zentralstelle zur
Belchaifung der Heeresoerpflegung ihre Anschaffungen sehr
einschränkten. Zweck dieser Zentralstelle ist es, den ge¬
samten Bedan des Heeres im Wege des freihändigen An¬
kaufs auszubringen, und zwar̂ soll der Ankauf durch die
Landwirtschaftskammern mit Hilfe des Handels der Ge¬
nossenschaften und der Landwirte in bestimmten Zeitabständeu
erfolgen. Um die Beschaffung des Heeresbedarfs zu er¬
leichtern. hat der Bundesrat eine Verordnung erlassen, durch
die die Auskunftspslicht über Vorräte an Getreide und
Mehl eingeführt wird. Es handelt sich dabei nicht darum,
eine Uebersicht über alle vorhandenen Vorräte zu gewinnen,
es soll vielmehr zunächst nur festgestellt werden, wo sich
greifbare Vorräte in erheblichen Akenge» befinden. Da in
der Berichtswoche viele Landwirte ihr Getreide durch Ver¬
mittlung' der Landwirtichaftskammern der ^Zentralstelle an-
boten, so bewegte sich' das Angebot in mäßigen Grenzen,
auck. der Umstand, daß die Landwirte sttzt wieder stärker
durch Feldarbeiten in' Anspruch genommen sind, trug mit
dazu bei, das Angebot zu vermindern. 2lls Käufer trat
auch in der Berichtswoche West- und Süddcutschland aus,
auch die Mühlen zeigten Begehr, und da die Händler im
Hinblick auf den Bedarf der Zentralstelle größere Ankäufe
oornatzmen, so erfuhren die Preise für Brotgetreide eine
weitere Steigerung, während Hafer ungefähr zu den Prei¬
sen der Vorwoche, teils unter diesen zu kaufen war. <- xhr
lebhaft blieb auch diesmal der Begehr nach inländischer
Gerste ;u Futterzwecken, während das Geschäft mit Brau¬
gerste immer noch nicht recht im Gang ist.

Es stellten sich die Preise für inländisches Getreide am letzten
Markttaqc in Mk. per 100 Kilo wie folgt:

Weizen Roggen
185—2X3(— ) 178 (—

216 (— ) 187 (-
224 (— ) 195 (—

22i —232(— )201—203(—
) t-
) 212 — 21 ' ( -
)215—220(-

Hafer
) 181 (-
) 201 (-
) 208 (—
213—226(—

) (-
)230 235—
)215—230 —

Königsberg
Danzig
Stettin
Berlin
Köln (~
Frankfurt a. M. 245—250(
Mannheim 251—256(  _

Oeffentlicher LVettervienst.
Wetterausftchl für Freitag, den l l . September 1914.

Im allgemeinen heiter, doch strichweise Gewitterregen, Tempc
ratur wenig geändert._

Lahnwaiierwärme 18®®

Fruchtmarkt in Limb  tlr g am  9 . re ptbr. 1914._

Frnchtgattnng
Gewicht des

Blalters
Preis pro  M a l t e r

heutiger Preis | voriger Preis
Roter Weizen Nassau.
Weist. Weiz.(ang. Fs)
Korn - - -
Futtergerste.
Brnngerste .
Hafer alter.
Hafer neuer

ItoO Pfd. 20.35 20.25
160 „ 19.85 19.75
150 „ lr .59 15.25
13o .. , .00 0.00
130 „ 0.00 0.09
100 „ 12.00 12.00
H 0 „ 10.00 10.00

Jsraclitischcr Gottesdicust
Freitag abend 6 Uhr 30 Minuten, Samstag morgen 8 Uhr 00

Minuten, nachmittags 3 Uhr 30 Minuten, Ausganz 7 Uhr 35 Minut -n.

„Das können Sie sich denken," erwiderte grinsend der

" °^ ./Tachte es schon — so ein Filz ! Hier, nehmen Sie
ein kleines Schmerzensgeld." Vergnügt fühlte Moll em Zwei¬
markstück in feiner Hand. — . . F

Während der Eisenbahnfahrt zogen die Kameraden
Moll nicht wenig auf wegen seines „guten Quartiers .
Sogar der Unteroffizier konnte ein paar fronische Glosteir
nicht verkneifen. Moll jedoch lachte und lief : „Was fa ^
euch ei» ! Das war das beste Quartier , das ich iema.s
aehabt habe!" Alle lachten ihn aus ; als er aber auszu¬
packen begann, da verlängerten sich die Gesichter der lieben
Kameraden mehr und mehr, und ihre Augen wurden so
groß wie diejenigen Molls beim Anblick seines gestrigen ersten

' ^^Wünschen wir dem braven Moll , daß ihm sein altes
Glück auch auf dem Kriegsschauplätzetreu bleibt!

-O

* Cf.{n Flieger  st ückchen.  Ein lustiges Heldenstück-
cheu wird den „Fr . Nachr." vom nordwestlichen Kriegsschau¬
platz erzählt : Tin Fliegeroffizicr war es, der zur Abwechs¬
lung einmal in einem Auto statt im Flugzeug herumkutschierte.
Ihm war der Auftrag gegeben worden, die vorderste Posten¬
kette der Armee zu kontrollieren. Infolge eines Vorgefechts
befand sich eine Lücke in der Postenkette, und so kam das
Automovil in Berührung mit dem Feinde. Es sah sich plötz¬
lich einer Patrouille von drei Zuaoe» gegenüber. „A bas
les armes !" („Nieder mit den Waffen !") nef der Offi¬
zier mit schneidiger Stimme. Und erschüttert ließen die drei
Rotbosen ihre Gewehre fallen. Ter Fliegeroffizier schätzte
cs als ein besonderes Glück, auch einmal Gefangene zu machen.
Er ließ die drei Rothosen vorn auf sein Auto fchnallen und
fuhr ' weiter. Es war buschiges Gelände. Eme Weitsicht
nicht möglich Da tauchte vor ihm eine Abteilung franzö¬
sischer Kavallerie auf. Mit voller Kraft raste das Auto
auf sic zu Die Huppe schrie, und die französischen Reiter
gaben dem rasenden Auto, auf dem die Rothose,, sitzen, se,c-

' wärts ausweichend die Bahn frei. Sich umblickend, mögen
die Franzosen den lachenden deutschen Offizier im Auto er¬
kannt haben. Aber da war es zu spät. Er sauste fort.



Am 7. d. Mts. verschied nach schwerem
Leiden

das Kreistagsmitglied

iferr II
von öberselters.

Herr Willing hat seit 1907 dem Kreistage
als Mitglied angehört . Das Vertrauen , wel¬
ches er genoss , wurde besonders dadurch
bezeugt , dass der Kreistag Herrn Willing
in verschiedene wichtige Kommissionen ent¬
sandte . Herr Willing hat sich als Mann
von lauterem Charakter , praktischer Lebens¬
auffassung und seltener Herzensfreundlich¬
keit überall erwiesen , wo er im Dienste des
Kreises tätig sein konnte . Sein zu frühes
Dahinscheiden bedauern wir herzlich . Wir
werden ihm in Aufrichtigkeit ein dankbares
Andenken bewahren.

Limburg, den 9. September 1914.

Mm  is Mais unil iS Kreis-
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is Kreises Liliit
Biichting,
Königl . Landrat.

Danksagung.
Für bic Beweise herzlicher Teilnahme bei dem

Hinscheiden meiner geliebten Frau, unserer guten
Mutter und Großmutter

geh. Graf
sowie für die Kranspendcn unseren innigsten Dank.

Ganz besonders danken wir Herrn Dekan
Obenaus für die trostreiche Grabrede.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Limburg, den 10. September 1914. 2(208

Mitbürger!
Weite Strecken unserer gesegneten ostprcußischcn Fluren

sind vorübergehend vom Feinde besetzt und fast überall bar¬
barisch verwüstet worden. Viele unserer Landsleute sind grau¬
sam hingemordet. Wer das nackte Leben gerettet hat, ist zu¬
meist an den Bettelstab gebracht.

Namenloses Leid ist so über Tausende von Familien ge¬
bracht worden!

Wohlan denn liebe Mitbürger! Laßt uns ihr Leid als
eigenes Mitempfinden!

Unsere Provinziolhauptstadt zeige sich ihrer Ucberlieferung
würdig Sic ist von den wirklichen Leiden des Krieges noch
unberührt, unser herrliches Heer schützt sic, wie die noch un
besetzten Teile Ostpreußens mit unvergleichlicher Tapferkeit.

Von unserer alten Krönnngsstadt soll der Ruf in das
ganze Vaterland hinausgchen:

Helft unseren armen , von Haus und Hof
vertriebenen ostprcußischcn Landsleuten!

Können wir ihnen auch zur Zeit selbst leider nur vorüber
gehend ein Obdach gewähren, so laßt uns doch alsbald den
Grundstock zu einer Sammlung legen, die den Flüchtlingen
Hilfe, den Hcimkehrcndcndemnächst einige Unterstützung zur
Wiedererlangung ihrer wirtschaftlichen Existenz gewähren soll!

Spende eine jeder freudig nach seinen Kräften; jede, auch
die kleinste Gabe ist willkommen. Ganz Deutschland wird
sicherlich freudig zu unserem Werke mithelfen.

Geht doch durch diese, für unser teures Vaterland schwere
aber auch so große, gewaltige Zeit nur der eine Gedanke:

Einer für alle und alle für Einen!
Königsberg, den 25. August 1914.

Der Oberbürgermeister:
Dr . Körte r.

Vorstehender Aufruf des Oberbürgermeisters von Königs¬
berg zu Gunsten der notleidenden ostprcußischcn Flüchtlinge
wird hiermit veröffentlicht und wird die Sammlung den Mit¬
bürgern dringend empfohlen. Geldspenden für die ostprcußi-
schen Flüchtlinge nimmt die Kreissparkaste — Rendant
Grammel — mit Dank entgegen.

Limburg,  den 8. September 1914.
Der Bürgermeister:

6(208 H aer t en.

W « lt1 in smimz
am Dienstüg den 15. September 1914.

Auftrieb von 7-

4(208

-9 Uhr vormittags.
Der Magistrat.

H a er t eit.

Gedenket allezeit des
Roten Kreuzes!

Eingegangcne Liebesgaben auf Abteilung I.
Vaterländischer Frauenvercin Dauborn: 28 Bettücher,

4 Bettbezüge, 4 Kollern, 14 Kopfkisscnbezügc, 29 Handtücher,
1 Roßhaarkisscn. N. N,: 8 Paar neue Strümpfe, 5 Paar
Pulswärmer, 3 Bettücher, 4 Kopfkissenbezügc, altes Leinen:.
W. Limburg: 2 Paar Pulswärmer. Frau Diel: 4 Paar
selbstgestrickteStrümpfe, eine Anzahl Binden, 1 Kinderhemd.
Gemeinde Dauborn: 4 Säcke Spreu. Gemeinde Neesbach:
3 Säcke Spreu, 1 Partie Strümpfe. Gemeinde Kirberg durch
Frau Dr. Müller: 13 Anzüge, 8 dreieckige Tücher, 16 Hem¬
den. Frau Zimmermann: 4 Kopfkissenbezüge. Frau Th.
Fischer: 2 Paar Strümpfe, 3 Nachthemden, 2 Strang Wolle.
N. N : 1 Paar Pantoffeln. Frau Stierstädter: 1 wollene
und 2 Steppdecken, 15 Kopfkissenbezüge, 8 Bettücher. S .Saat¬
feld: 16 Pfund neue Bcttfedern. Gemeinde Lindenholzhausen,
gesammelt durch den Katholischen Frauenbund: 40 Bettücher,
2 Koltern, 2 Bett- und 2 Kopfkisscnbezüge, 1 Strohsack,
177 Hemden, 66 Handtücher, 55 Halstücher, 84 Tücher,
42 Taschentücher, 10 Leibbinden. 5 Pack Verbandsstoff, 7
Mullbinden, 15 Binden, 24 Paar Socken, 9 Paar Strümpfe,
13 Paar Pulswärmer, 1 Paar Schuhe, 2 Körbe altes Leinen
und Fußlappen, 1 Partie Unterhosen.

Den gütigen Gebern im Namen des Roten Kreuz herz¬
lichen Dank. Weitere Gaben werden auf Station I gerne
entgcgcngenommcn. Fron Seibert.

Aufruf!
„Keimatgrüße"

für unsere Tapferen im Felde.
Der Evangelische Feldpropst der Armee beabsichtigt, llJ

Gemeinschaft mit geeigneten Mitarbeitern zur Ergänzung^
Seelsorge draußen im Felde monatlich mehrmals Ansprache
religiösen und vaterländischen Inhalts als „Heimatgrüße" "
unsere Truppen in Massenauflagen hinauszusenden.

Zur Bestreitung der nicht unerheblichen Kosten dieses lU
ternehmens reichen die im Voraus zur Verfügung gestellt
Beträge bei weitem nicht aus. Zur Förderung der gu^
Sache wende ich mich deshalb an die opferfreudige Vaterland
liebe in Stadt und Land und alle, die — mögen sie ANg°''
hörige bei unserer Truppe im Felde haben oder nicht
unsere Tapferen draußen neben der Predigt ihrer Pfarrer,L
doch nur selten an den Einzelnen herankommen kann,
mit einem gedruckten Seelsorgcrwort versorgt wissen möchss^
und bitte um Gaben für diese seelsorgerlichcn HeiutatglM'

Die Beiträge bitte ich entweder durch die gütige Vern>̂

Neue CClOg◦Ol

Warensendung
eingelroNen:

Feinste Süßrahm-

Tafelbutter m 1.32
'gr loitftctiilittetM,1.42
Kondensierte Milch SC ,,
Marke Milchmädchen Dose »0

Edamerkäse m 85 4
Feinster Münsterkäse 1U Psd. 28 4

K»e Zwiebel« 3¥f6 234
chiesiütl»S 364rur Suppen und

Gerüche, Pfd.
> Kornkaffee , kandiert

1 Pfd.-Pakct 32 Jf , l/g Pfd Paket 1« 4
Gemahlener Zucker 69 »
Gemahl . Kristallzucker Pfd. 4
Viktoria Kristall , grob Pfd. 28 4
Gerste , grob Pfd. 18 4
Gerste , mittel Pfd. 26 , fein Pfd 36 4
Blockschokolade gar. rein Pfd. 73 4
Kakao , lose Pfd. 96 4

lung der dazu gewiß bereiten Herrn Ortspfarrer oder -- .
an mich(Frankfurta. M., Blcichstraße 18) mit dem 33cri"c
„Hcimatgrüße" freundlichst einscnden zu wollen.
Der Militär -Oberpfarrer XVIII . Armeekorps

R 0 s en f el d, Konsistorialrak.

Für ein Mädchen von 13
Jahren, Vater Witwer, wird
Unterkunft gegen cntipr. Be
zahlung bei braven cvangel
Leuten gesucht. Anfragen hie¬
rauf an Hermann Löber
in Dauborn erbeten. 3(206

Katal. frei.
Hk>lz>'abmenmatr.,K'Nderbktt,
Eisenmöbeifabrik, Suhl i. Th.

LttlkMeljM
5[#gegen sofortige Zahlung,

kaufen gesucht.
Jak . Stiefel,

Unt. Schiede 27 L^ .
DienstOrdcntl. zuv.

Mädchen gcs. ■.
Frau Landm. ihlt)®1»'

2(207 Josefstr. 5.

akao,  Ä in Paketen
V, Pfd. 66 , 76 , 86 , 1.

Herstellung von
Drucksachen
aller Hrf kür den gesdiäff*
licken und Pripaf=6e &raudi.

Pfd. 36 , 35 , 46 , 56 4

Schlinck™ Suctuffuckerei
Limburg (Lahn)

Brüokengasse
Gegründet 1828. Telefon 82-

Liinburg, Frir,lkfl»rtcrstr. 3
-r Tel. lS3 . r—

I

i
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